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Zwölſtet 


Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Waldenburg, den 29. Januar. 


Morgengruß! 
Du liebes helles Morgenlicht . 5 ! 


Das frohen Gruß zum Herzen ſpricht, 
Wie biſt Du doch ſo Aa 


Wenn ich aus düſterm Traum erwacht Eine Dorfgeſchichte. 

Wenn ich nicht ſchlief in langer Nacht f (Fortfegung.) 

Wie mag ich gern Dich ſehn! 2 

un 1 7 1 55 und Kummer druckt — Mittlerweile war der Nachmittag herauf⸗ 
en ummer ohlthat nicht begluͤckt — A: - en und Maͤd 

Wie feufpt er nach dem Tag! 9 gezogen; die u eee e N 

Nach ſeinem milden Troſtesſtrahl zogen mit Bibel un 5 6 er 

Der fortſcheucht der Gedanken Qual Arme nach dem Schulhauſe eee 

Wie muntrer Voͤgel Schlag! die älteren Burſchen mit der Pfeife im Munde, 


in den reinlichen weißen Zwilchröcken gingen 


Die kleinen Sänger voll Gemüth hinaus auf's Feld, das Gedeihen der Wins 


Sind luſtig wenn der Tag erglüht, 


Sehn gern ſein Glanzgeſtirn. ſerſaat zu erkunden oder nach den Bären⸗ 
Sie kuͤmmert nicht was in der Welt knöpfen (jungen Bluthen- und Blattknos pen) 
Nicht immer gleiche Waage hält, der Obſtbaume zu ſehen, die jetzt alle Freuden⸗ 
Nicht ihres Zwieſpalt's Wirr'n! zähren weinten aber das Erwachen des Lenzes, 
O! freundlich trautes Morgenroth! der des Winters rauhes Kleid jetzt zerriß und 
Blick tröftend an, Die Heut in Noth! ſchmelzen machte. Die jungen Dirnen aber, 
Bring' Ihnen Speis und Trank! in ihrer zierlichen bunten Tracht, die mit der 


Strahl mit dem holden Purpurſchein der Bewohner Dalecarliens Aehlichkeit daben 


. u; N ef 


ſoll, zogen Arm in Arm fingend hinaus auf 
die Hügelmatte oberhalb des Baches, wo die 
ſchönen Eichbäume und die alten Linden ſtan⸗ 
den, um daſelbſt jene fröhlichen und unbe⸗ 
fangenen Spiele zu ſpielen, die nur der Dörfler 
kennt und deren ſich uufere ſpröden Stadt⸗ 
damen ſchämen würden, obwohl gerade darin 
die geſunde Natur und die argloſe Sitten— 
einfalt des Dörflers ſich am beſten kundgiebt. 
So oft ein Zug der Dorfſchönen wieder 
am Haufe des Bürgermeiſters, einem ſtattlichen 
Gebäude mit hohem ſpitzem Giebel, deſſen 
Felder drei Reihen ſchöner Vienenkoͤrbe zier⸗ 
ten, vorüberzogen und über den Zaun herein⸗ 
winkten, Lotten zum Mitgehen einladend, ſchüt⸗ 
telte dieſe trübe verweigernd das feine Koͤpf⸗ 
chen mit dem zarten Teint und blickte ſcheu 
und befangen ſich wieder nach dem Vater um, 
der hinten in der geräumigen getäfelten Stube 
im Sorgenſeſſel am Ofen ſaß und in den 
weißen Blättern las, die der dicken Tübinger 
Bibel angebunden waren und zur Familien⸗ 
Chronik dienten. — In jenen Blättern ſtand 
die kurze Geſchichte ſeines Hauſes verzeichnet, 
eine Reihe tragiſcher Uufälle, in Folge deren 
eines ſeiner Kinder um's andere von der Seite 
des Vaters hinweggeriſſen und zu einem beſſern. 
Leben eingegangen war. | 
Lotte aber ſtand am Fenſter, eines jener 
Volksbücher iu der Hand, wie ſie in der welt⸗ 
berühmten Nachdrucker⸗Heimath Reutlingen 
jährlich zu Tauſenden gedruckt und mit dem 
Stempel der ewigen Jugend: „gedruckt in 
dieſem Jahre,“ durch Cobporteure über das 
ganze deutſche Land verbreitet werden. Doch 
nicht der Inhalt des Buches war es, der ihre 
Gedanken in Anſpruch nahm — ihr Auge 
weilte öfters draußen auf den Beeten des 
kleinen Gaͤrtchens, wo zwiſchen den dürren 
Vuſchen und dem grünen Winterkohl die Fin⸗ 
ken und Sperlinge zwitſchernd im Schnee um⸗ 
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herhüpften und an den verſtreuten Körnchen 
des Taubenfutters ſich lockere Tafel machten, 
als auf dem grauen Papiere und blaſſen Druck 
der „ſchönen Magelone,“ und gar mancherlei 
Gedanken und Wünfche und Hoffnungen durch⸗ 
zogen ihr Köpfchen. Der Leſer möge näm⸗ 
lich nur wiſſen, daß jenes Fragment der Un⸗ 
terhaltung, das wir oben mitgetheilt, gleich⸗ 
ſam nur die Vorrede gebildet hatte zu einem 
ernſteren Geſpräche zwiſchen Vater und Toch⸗ 
ter, das dem frugalen Mittagbrode gefolgt 
war und für Lottens Zukunft entſcheidend fein 
ſollte. 

Lotte zählte jetzt neunzehn Jahre; ſie war 
eines jener Weſen, die man nicht anblicken 
kann, ohne Regung lebendiger Theilnahme, 
warmer Sympathie für ſie zu empfinden. Sie 
war nicht von jener Schönheit welche den 
Künſtler entzückt — ſie war auch nicht pikant, 
was der Weltmann liebt; — aber ſie war 
das, was Leute ihres Standes nicht allein, 
ſondern auch die Studenten von Tübingen 
und viele Andere über ihrem Stande hübſch 
nannten. Ihr Wuchs war hoch und kräftig, 
nicht tannenartig ſchlank, ſondern feſt, ſicher 
und gerade wie der der Buche; ihr Teint 
friſch und geſund geröther, übergoſſen mit 
jenem ſammtartigen Flaum, den der häufige 
Aufenthalt in der freien Natur den Geſichtern 
aufhaucht; ihre Hande und Arme waren groß 
und rund, mit ſtarken Muskeln, denn Lotte 
war ein fleißiges Landmadchen und ſchaͤmte 
ſich keiner Arbeit; ihre Züge waren regel⸗ 
mäßig, ohne durch eine edlere Form zu über⸗ 
raſchen; allein es lag eine Aumuth, ein ſanf⸗ 
ter Reiz darüber ergoſſen, der maͤchtig zum 
Herzen ſprach, und aus ihrem ſanſten blauen 
Auge ſprach das beſte unſchuldigſte Herz. 
Eine beſondere Schönheit war eine äußerſt 
üppige Fulle ihres dunkelblonden Haares, das 
in zwei zolldicken Flechten bis faſt zu den 


Kniebiegen über ihren Rücken hinabquoll; und 
ich weiß nicht, ob es wahr und allgemein 
gültig iſt, aber ich möchte es als Erfahrungs⸗ 
ſatz aus meiner eigenen Anſchauung hinſetzen, 
daß mir ein reicher Haarwuchs an einem 
Mädchen ſtets als ein Beweis für ein äußerſt 
empfänglich reiches liebevolles Gemüth galt, 
— warum aber, das frage ich mich ſelbſt 
vergebens. Eine ſanfte Schwermuth lag über 
ihrem Weſen ausgegoſſen, eine Sehnſucht nach 
Liebe, eine Leere ihres Herzens oder eine un⸗ 
glückliche, verſchmähte, unerwiderte Liebe ver— 
kündend; welche von beiden Muthmaßungen 
die richtige iſt, werden unſere Leſer bald ſelbſt 
erkennen. | | 

Draußen zog eben wieder ein Trupp 
Bauernmädchen ſingend vorüber und lockte 
Anneli, die Magd des Hauſes in den Kreis, 
als Vater Abraham aus dem alten Sorgen⸗ 
ſtuhle ſich erhob und gedankenvoll im Zimmer 
auf und niederſchritt. Der weiße Sand, der 
die Fließen des Bodens deckte, kniſterte unter 
ſeinen Füßen, die alte Schwarzwaͤlder Uhr 
pickte ihr monotones Kuku, die Katze unter 
dem Ofen ſpanu, und der Staarmatz flatterte 
pfeifend von Fenſter zu Fenſter, wo ein paar 
Levkojenſtöͤcke ſtanden, und fing ſich Fliegen. 
Nach ein paar ſtummen Gängen blieb Abra— 
ham vor einer Reihe von kleinen Glaskaͤſtchen 
ſtehen, die auf dem braunen Gichengetäfer der 
Wand ſich abzeichneten. Dieſe Glaskäſtchen 
enthielten nichts Anderes als Gedächtnißtafeln, 
Epitaphien, ja Votiv⸗Tafeln, wenn man ſo 
will für die abgeſchiedenen Glieder des Hauſes; 
umgeben von Blumen und Seidenſtoff, von 
Bandſchleifen, Gold- und Silberflitter, künſt⸗ 
lichen Aehren ꝛc. zeigt ſich ein Papier, da⸗ 
rauf die Hand des Schullehrers oder irgend 
eines kalligraphiſchen Künſtlers den Namen 
und kurzeu Lebensumriß der verewigten Per- 
fon über etliche Liederverſe und Vibelſprüche 
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geſetzt, welche letztere er vielleicht noch mit 
Arabesken und Zeichnungen ſeiner eigenen 
Phantaſie illuſtrirt hat. — Dieſe Käſtchen nun, 
die, eilf an der Zahl, unter dem dunklen 
Sims des Getäfers hingen, waren gleichſam 
der Familienrath des wackern Burgermeiſters; 
hier verbrachte er manche Stunde, und vor 
jedem wichtigeren Entſchluſſe feines Leaens 
pflegte er hier ſich Raths zu erholen, ſich zu 
ſammeln; der Sammlung bedurfte er auch 
zu dieſer Stunde. Als er eine kurze Weile 
ſtumm und mit ſichtlicher Nührung auf das 
letzte dieſer Kaͤſtchen geblickt, das durch ſeine 
hellglaͤnzende Rahme als das neueſte ſich er⸗ 
wies, klappte er die offene Vibel auf dem 
Tiſche am Ofen zu, trat zu Lotten ans Fen⸗ 
ſter, und legte ſeine Hand traulich auf der 
Tochter Schulter. f | 

„Nun, Lotte?“ hob er an, — „weß haft 
Du Dich beſonnen? Einen von den Burſchen 
ſoll Du heiern (heirathen), die Wahl aber 
bleibt Dir!“ 

Lotte ſenkte ergluhend das Haupt, und 
die Verlegenheit und Schaam trieb ihr eine 
Thräne ins Auge. „Dringt nicht in mich, 
Vater,“gab fie zur Antwort, — „laßt uns 
noch ein Jaͤhrchen warten! Noch bin ich mir 
ſelbſt zu jung und — kommt Zeit, kommt 
Rath!“ 

„Das ſind thörichte Grillen!“ entgegnete 
der Bürgermeiſter ernſt; „künftigen Maien 
wirſt Du neunzehn, und die Dirnen, die mit 
Dir auf der Schulbank ſaßen, ſind meiſt 
ſchon Mütter. Du traͤgſt den Kopf zu hoch, 
Mädel, und darum magſt Du die Bauern 
nicht, die ich Dir vorſchlage! — So ein 
Stadtweib zu werden, ſo 'ne Bäckers- oder 
Fleiſchersfrau, das ginge Dir ein, nicht wahr? 
Gute Tage und keine Arbeit! viel Geld und 
keine Mühe! ſo am Zahltiſch ſitzen und das 
Brod hergeben, das Fleiſch auswiegen, if 
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beſſer als Flachsbrechen, Heumahd, Ernte⸗ 
ſchweiß?“ gun ı u 
„Bin ich je träg geweſen, Vater?“ rief 
Lotte und ſchlug die Augen keck zum Vater 
auf, in denen eine Thräne der Wehmuth ob 
dieſes Verkanntwerdens blitzte, — unn Bin 
Feind mir nachſagen, daß ich ſtolz ie? daß 
ich Hoffahrt liebe und mich ſchäme, ein Bauern 
madchen zu ſein? — Nun Ihr mir ſo Uns 
recht thut, ſollt Ihr auch Alles wiſſen: Die 
jungen Vurſchen, die Ihr mir zum Heiern 
vorgefchlageu, gefallen mir halt nicht, und 
darum ſage ich: Nein! — Den Erſten da⸗ 
von, den Sonnenwirth, nehm“ ich gar nicht; 
er iſt ein Wittmann mit drei Kindern, und 
wenn er auch reich iſt, mag ich doch keine 
Stiefmutter geſcholten werden; überdem aber 
iſt er mir zu alt und ein Geizhals; — den 
Waldmuller drüben, den Conrad, will ich 
noch weniger; ſeine Mühle iſt ſchuldenfrei, 
aber ſein Gewiſſen mag's nicht ſein, denn 
ſagt nur ſelbſt, kann er Einem redlich und 
offen ins Angeſicht blicken? Erſt war er ein 
Schmuggler, dann Soldat, jetzt iſt er gar 
Wildſchütz, und die Dirnen wiſſen was von 
ihm zu erzählen, wie er's den Mädeln in 
der Fremde gemacht hat. Den Grünrock aber, 
den Förſter, kennt Ihr noch beſſer als ich, 
Vater, und wißt wohl, daß er nur Euer 
Haus und Hof nicht Euer Kind liebt, 5 
dort hinaus auf das einſame Forſthaus zog 
ich um alle Welt nicht!“ N 
Der Bürgermeiſter hatte eine ſo entſchie— 
dene und zum Theil wohlmotivirte Entgegnung 
nicht erwartet. Die drei Männer, welche er 
ihr in väterlicher Liebe nach Tiſche als die 
drei beſten Partieen im Dorfe und der Um⸗ 
gegend vorgeſchlagen, hatten ſchon mehr als 
einmal mehr oder minder unverholen ihren 
Entſchluß und ihre Abſicht zu erkennen ge⸗ 
geben, mit Lotten den Wandel über den Les 


benspfad anzutreten, und ihre Bewerbungen 
waren auch dem Madchen kein Geheimniß; 
um ſo mehr mußte es den Vater befremden, 
daß ſie jetzt alle Drei mit Einem Male ver⸗ 
warf. Die Landbewohner haben den großen 
Vorzug vor den Städtern, daß jeder Affekt 
bei ihnen unmittelbarer, friſcher und energiſcher 
iſt; lange vermögen fie äußern Eindrücken einen 
gewiſſen Gleichmuth entgegenzuſetzen, aber 
auf einmal bricht endlich das langverhaltene 
Ungejtüm der Leidenſchaft hervor und bricht 
ſich ſchonungslos Bahn. In Haß und Liebe, 
im Böſen wie im Guten iſt der Landmann 
energiſcher, ungetheilter, in Allem iſt er bei⸗ 
nahe extrem. Dieſes Aufwallen des Unwil⸗ 
lens bei der ſonſt kindlich frommen Lotte war 
nur durch die Ungerechtigkeit der Muthmaßun⸗ 
gen ihres Vaters hervorgerufen worden, und 
nur im Affekt der Entrüſtung und des Un⸗ 
willens hatte ſie dieſe kühne Sprache dem 
Vater gegenüber gewagt. 


„Ich weiß, was Du haft, Mädel,” ſagte 
der Vater in ſtrengerem Tone, als er ſonſt 
gewöhnt war, — „ich weiß ſchon was Dir 
im Kopfe ſteckt! Gelt, nur darum magſt Du 
die drei wohlhäbigen Männer nicht, weil Du 
noch an Andreas hängit, an des Zimmermanns 


Jungen, der jetzt unter den Reitern in Ulm 
iſtꝰ 


„Fehlgeſchoſſen, Vater,“ entgegnete Lotte 
erröͤthend, — „mit dem iſt's vorbei! — Ich 
kann's nicht leugnen, daß ich ihm einſt gut 
war, zumal weil Ihr mir verboten hattet, 
mit dem Jungen zu tanzen, da ſein Vater 
im Zuchthaus geweſen, und es nicht dulden 
wolltet, daß ihn der Aehni mir zu Liebe von 
den Soldaten loskaufe. Wenn er wiederkaͤme, 
würd' ich ihn nicht mehr kennen; ich mag 
keinen Soldaten, die Burſchen lernen gar oft 
nichts Gutes unter der Montur!“ 
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„Wohl wahr!“ ſagte Vater Abraham 
nachgiebig, — „aber einmal mußt Du ja 
doch heiern, und wer waͤre Dir wohl am 
liebſten?“ 

„Darauf beſinne ich mich nicht in zwei 
Stunden,“ ſagte Lotte, — „laßt mir noch 
ein paar Wochen Bedenkzeit; — wenn Euch 
aber Sonnenwirths Chriſtian oder der Wald- 
müller oder der Förſter fragen, ob ich ſie 
möge, ſo ſagt nur: Ihr wüßtet's nicht, — 
und wenn ſie bei mir fragen wollen, ſo heißt 
ſie ſich die Mühe und mir die Koͤrbe erſparen; 
's iſt nichts Angenehmes für ein Mädchen, 
die Männer mit langer Naſe heimzuſchicken!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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Einladung. 


Juͤngſt hatten ſich um Mitternacht 
Zwei Unberuf'ne aufgemacht 
Beſuch mir abzuſtatten. 

Drum kamen ſie auch ohne Licht 
Da ſie die beſte Abſicht nicht 

Auf meinen Schweinſtall hatten. 


Sie mochten nun, das glaub' ich ſchon, 
Vielleicht an Stimme und an Ton 

Es alſobald erfahren, 

Daß hier ein Fang zu machen wär, 
Sie wollten freundlich mir daher, 

Das Schlachten blos erſparen. 


Der Stall war eilig leer gemacht 

Der Fang ins Freie nun gebracht, 

Fort ging es ohne Zagen. 

Doch wurde durch des Schickſal's Hand, 
Den beiden bald das theure Pfand 

Im Dorſe abgeſchlagen. 


Ach wie bedaure ich Euch ſehr 

Es wird nunmehr gewiß recht ſchwer, 

Zu miſſen dieſen Braten. N 

Ihr koͤnnt' mir's glauben, wollt ihr's ſehn 
Die beiden Schweinchen find gar ſchoͤn 
Und trefflich mir gerathen. 


Geſchlachtet ſind ſie, wenn's beliebt 

Koͤnnt ihr, da's Wurſt und Schinken giebt, 
Euch jetzo bei mir laben. 

Ich lade, muß es grade ſein, 

Zum Poͤckelbraten Euch noch ein, 

Auch koͤnnt ihr Speck noch haben. 


z=—— 


Der Drunnnen der Hebenden. 


In einem der romantiſchen Thäler, welche 
die Waag durchfluthet, erhebt ſich über dem 
Städtchen Trentſin, (ſp. Trentſchin) eine noch 
in ihren Trümmern mächtige Burg, die oft 
in der Geſchichte Ungarns genannt ward. 
Die Spitze des in drei Abſäßen aufſteigenden 
Berges krönt ein viereckiger Thurm, der in 
grauer Vorzeit die römiſchen Legionsadler über 
ſeinen Zinnen ſchweben ſah. Die mächtigen 
Grafen von Trentſin aus dem Geſchlechte 
Chak, König Ludwig, den ſeine Jugend nicht 
vor einem unglücklichen Ende ſchützen konnte, 
der tapfere Woiwode Stibor, endlich die Gra⸗ 
fen von Illyeshazy waren nach und nach 
Herren der Veſte, die als Gränzhüterin große 
Bedeutung hatte. 

Nach mehrmaligem Wechſel ihrer Herren 
und öftern Belagerungen war die Burg im 
Jahre 1528 von dem General Katzianer von 
Katzeuſtein zum Theil niedergebrannt worden, 
aber ſchon wenige Jahre darauf erhob ſie 
ſich größer, ſtolzer, feſter als je aus ihrem 
Schutte. Der große Graf Stephan von Za⸗ 
polya, Obergeſpann der Grafſchaft, einer der 
reichſten, mächtigſten und ſtolzeſten Magnaten 
Ungarns, war ihr Herr und Gebieter. Nicht 
nur dem Titel nach war er der „Herr der 
Waag“ und der Befehlshaber an der Gränze 
des Reichs, feine ſtarke Hand bewahrte in 
der That die Schlüffel eines Hauptthores Un 
garns, aus welchem, wenn es ſich öffnete, 
Tauſende tapferer Magparen ſtrömten, um 
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Mann gegen Mann, Bruſt an Bruft, mit dem 
türkiſchen Erbfeinde zu kämpfen. Graf Ste 
phan war übrigens der Mann, der die ganze 
Wichtigkeit feiner Aufgabe fühlte, und ſeine 
Sinnesart war dahin gerichtet, dies auch in 
Allem, was ihn umgab und was er unter⸗ 
nahm, der Welt zu zeigen. An Tapferkeit 
und Prachtliebe, aber auch an Stolz, ward 
er von keinem der ungariſchen Magnaten ſeiner 
Zeit übertroffen; feine Neichthümer, vermehrt 
durch die feiner Gemahlin, die aus herzoglichem 
Geblüte ſtammte, ſetzte ihn in den Stand es allen 
ſeinen Standesgenoſſen an Aufwand zuvorzu⸗ 
thun. Unternahm er einen Türkenzug, ſo über⸗ 
traf der Glanz der Ausrüftung feiner Mannſchaft 
den aller übrigen Magnaten, führte er einen Bau 
aus, ſo gab es keine Schwierigkeit, die nicht 
durch die ungeheuerſten Anſtrengungen über⸗ 
wunden worden wäre, ja es ſchien im letztern 
Falle manchmal, als hätte er dergleichen oft 
nur aufgeſucht, um fie ſiegreich zu bekaͤmpfen. 
Unter allen Bauten, die Stephan unternom⸗ 
men hatte, ſtand aber der Wiederaufbau des 
niedergebrannten Theils der Burg Trentſin 
oben an. Schon ein Jahr vorher, ehe er 
wieder einen Feldzug gegen die Türken unter⸗ 
nahm, hatte er die Arbeit nach einen jo prach— 
tigen als rieſigen Plane begonnen, er hatte 
befohlen, während ſeiner Abweſenheit die An⸗ 
ſtrengungen zu verdoppeln, und jeder Brief 
der aus dem Felde an ſeine Gemahlin, wie 
an ſeine Untergebenen gelangte, brachte die 
Weiſung, keine Koſten zu ſcheuen, um den 
Plan auf das Umfaſſendſte auszuführen. Die 
Burg war endlich auf eine wahrhaft könig⸗ 
liche Weiſe vollendet worden, die Gräfin, die 
Neigung ihres Gatten theilend, hatte alle 
Einrichtungen und Ausſchmückungen des Gan⸗ 
zen auf eine prachtvolle Art zu Stande ger 
bracht, demungeachtet ſah ſie und alle bei 
dem Ban Betheiligten nur mit einer gewiſſen 


Beklommenheit der nahe bevorſtehenden Ruͤck⸗ 
kehr des Grafen entgegen. | 
Schon langere Zeit war Graf Stephan 


aus dem Felde zurückerwartet worden, immer 


hatte ſich ſeine Ankunft noch verzögert, da 


erſchien plotzlich ein Reitender, der die letztere 


ankündigte. Nach Verlauf von drei Tagen 
ſollte der Magnat eintreffen. Nun begann 
ein ſo reges Leben in der Burg Trentſin, 
daß es faſt an Verwirrung gränzte. In dem 
Städtchen waren alle Leheusleute, die Alters 
oder Krankheits wegen nicht ihren Herrn hatten 
ins Feld begleiten koͤnnen, verſammelt, um 
ihn zu begrüßen. Der Weg bis zur Burg 
hinauf war mit Triumphbögen und Trophäen 
verziert, die Veſte ſelbſt aber prangte in allem 
Glanze der neuen, unter den Augen der Gräfin 
getroffenen Einrichtungen. Der feſtliche Tag 
kam endlich heran. Schon mehrere Stunden 
vor Ankunft des Herrn langten von Zeit zu 
Zeit einzelne Reiter an, die die Annäherung 
des Zuges verkündigten. Dieſer erſchien end⸗ 
lich. Der Magnat hatte bereits bei Ueber⸗ 
ſchreitung der Graͤnze der Geſpannſchaft feine 
Mannſchaft entlaſſen, aber das Gefolge, das 
ihn umgab und aus ſeiner Dienerſchaft be⸗ 
ſtand, war dennoch äußerſt zahlreich und an 
Glanz dem Komitat eines Fürſten zu ver⸗ 
gleichen. Eine Menge Saumroſſe, beladen 
mit koſtbarer Beute, eröffneten den Zug, ihnen 
folgten eine Anzahl türkiſcher Gefangener in 
Feſſeln. Unter letztern, jedoch nicht zu Fuße 
gehend, wie die andern, ſondern auf einem 
Maulthier reitend, befand ſich auch ein dicht⸗ 
verſchleiertes Frauenzimmer. Endlich erſchien 
Graf Stephan ſelbſt. Er war ein Mann 
von etwa ſechszig Jahren von faſt herkuliſchem 
Bau. Er mochte in feiner, Jugend ſehr ſchoͤn 
geweſen fein, jetzt aber war ſein Geſicht for 
wohl von den Anſtrengungen des Krieges wie 
vom Alter gefurcht und von Wind und Wetter 
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geröthet. Nur wenige krauſe weiße Locken 
ringelten ſich um das ſonſt gänzlich kahle 
Haupt und den ſtarken Nacken. Ein koſtba⸗ 
rer grünſammetner Leibpelz, reich mit Gold 
geſtickt und mit Zobel verbrämt, war die Klei⸗ 
dung des Grafen. Auf dem Haupte trug 
er eine Mütze, auf welcher ein hoher Reiher⸗ 
buſch, gehalten von einer diamantenen Agraffe, 
wehete. An der Seite klirrte ein von Edel⸗ 
feinen. funkelnder Damascener. Dieſer, ſo 
wie jener Federbuſch, desgleichen das reich 
mit Türkiſen beſetzte Reitzeug, welches den 
wiehernden Hengſt des Grafen deckte, waren. 
koſtbare Beuteſtücke aus einem frühern Tuͤr⸗ 
kenzuge. 


war Graf Stephan durch das Thor der 
Burg gezogen. Mit einer kurzen Rede, in 
welcher die Herablaſſung eines. Fürſten fich 
kund that, hatte er ſeinen Lehensleuten für 
den ihm bereiteten Empfang gedankt und fie. 
entlaſſen, und jetzt ſtieg er die Stufen der 


Treppe, die zu dem Hauptgebäude führte, 


hinan, auf deren oberm Abſatz ihn ſeine Ge⸗ 
mahlin erwartete. Die Graͤfin war eine blaſſe, 
hagere, kränklich ausſehende Dame, deren Alter 
dem ihres Gemahls gleichen mochte. Der 
Empfang war mehr ceremoniell als herzlich. 
So wie die Gräfin ihrem Herrn eine tiefe 
Verbeugung gemacht, und einige bewillkom⸗ 


mende Worte hinzugefügt hatte, kuͤßte dieſer: 


fie. mit einer gewiſſen Feierkichkeit auf die 
Stirn, bot ihr den. Arm und führte ſie in. 
das Schloß. 

(Fortſetung folgt). 


— 


Miscellen. 


Im vorigen Jahre brannten in der Haupt⸗ 
ſtadt Englands 276 Häuſer ab, 431 wurden. 
durch Feuer theilweiſe zerſtoͤrt; im Ganzen. 


Unter Pauken und, Trompetengeſchmetter 


707 Brände, ungerechnet 87 Schornſtein⸗ 
brände.. Die Zahl der im Feuer verunglück⸗ 
ten Menſchen beläuft ſich auf 17 


Im Hamburger: Intelligenzblatt ſtand die 
Nachricht: „Da dem Unterzeichneten die Hän⸗ 
de gebunden find, er durch Verhältniſſe 
gehindert wird, feine Gaſtwirtſchaft fortzuſetzen 
ſo iſt er geſonnen, den in der beſten Gegend 
der Stadt belegenen. Gaſthof aus freier 
Hand zu verkaufen. 


— 


Der Schweizerbote erzaͤhlt faſt Unglaub⸗ 
liches von dem Schulweſen in der Schweiz. 
An vielen Orten ſteht ſich, der Schweinhirt 
doppelt ſo hoch, als der Schulmeiſter; man⸗ 
cher Lehrer bekommt das ganze Jahr 28 Tha⸗ 
ler, Alles in. Allem. In. einem Orte bei 
Bern iſt der Schullehrer zugleich Proſos; als 
Lehrer bekommt er jährlich 12, als Profos 
50 Kronen. Ein Lehrer erhält jahrlich 11 
Kronen, wofür er die Schulſtube mit heizen. 
muß; ſein Sohn, ein zwölfjähriger Knabe, 
verdient als Ziegenhirt doppelt ſo viel. als. 
der Vater. An vielen. Orten iſt der Lehrer 
zugleich Mauſer, d. h. Mäuſefaͤnger, und lebt. 
davon. An, manchen Orten iſt das Schulz 
haus zugleich Spital und Wachthaus, und. 
der Nachtwächter ſchläft in. der Schulſtube. 
Hie und da ſind die Schüler verpflichtet, das. 
Schulholz zu holen, d. h. zu ſtehlen. 


Tags⸗ Begebenheiten. 
Ratibor, 20. Januar. Neulich hatte ein. 
Lokomotivführer der Wilhelmsbahn, Namens 
Gärtner, das Unglüd, beim Beſteigen des ſchon 
in Bewegung. gefekten. Dampfwagenzug 2 
zugleiten und ein Bein zu brechen. Bei den 
Oberſchleſiſchen. Bauern werden dadurch die Lo— 
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komotiven in noch größern Mißkredit gerathen, 
da ſie ohnedies der Meinung ſind, die Sache 
gehe nicht mit rechten Dingen zu. So hat einer 
ſeinen Pfarrer gefragt, wer die Maſchine denn 
eigentlich in Bewegung ſetze, ob der liebe Gott 
oder der Teufel. 


Ode ſſa, 29. Dezbr. Wir haben bis jetzt 
noch al Winter, ja es ift demzufolge etwas 
geſchehen, welches in 12 Jahren zum erſten 
Mal hier erlebt wird. Die Raupen auf den 
Fruchtbaͤumen ſind naͤmlich, anſtatt daß es ſonſt 
im März geſchehen müßte, jetzt ſchon entwickelt 
und werden natürlich beim erſten Froſt alle um⸗ 
kommen. In Wolhynien, in der Gegend von 
Berditſchew, iſt ſogar das Korn in Aehren ge— 
ſchoſſen, ſo daß man das Vieh auf die Aecker 
hat treiben muͤſſen. — In Magaratſch an der 
Suͤdkuͤſte der Krim blühen heute am 23. De: 
zember die Roſen und viele andere Knospen 
verſprechen uns noch lange dieſe Freude. 


Waldenburg. Am 22. d. Mts. iſt der 
Hofeknecht Wanke aus Pilgramsdorf bei Gold» 
berg in MWeisftein, woſelbſt er mit einer herr⸗ 
ſchaftlichen Fuhre nach Steinkohlen war, von 
ſeinem Fuhrwerk aus Unvorſichtigkeit dermaßen 
uͤberfahren worden, daß er in Folge der ſchweren 
Koͤrperverletzungen ſofort ſtarb. 


Auflöſung der Charade in M 4: 
Eichenwald. 


Näthſel. 
(Zweiſilbig.) 

Das Erſte zu ſein, wuͤnſcht Jedermann; 
Wohl dem, der ſich ſelber zuͤgeln kann! 
Die Zweite ſpendet ihm reich dann Gluͤck 
Und reuelos blickt er auf fie zurück. 
Der Fleiſcher iſt immer dem Ganzen noch gram, 
Weil, wenn es erſchienen, manch' Kunde nicht kam. 


— 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


Meinem Entſchlummerten 


auf dem obern Friedhof zu Liebau. 
Am zweiten jährigen Gedaͤchtnißtag feines Hin⸗ 
ſcheidens den 1. Februar 1846. 727 


Zwei Jahre ſchon dahin, ſeit Deine liebe Hille 

Dem ſtarren kalten Schoos der Erde anvertraut! 

Zwei Jahr daß meine Seel’ in treuer Liebesfülle 

Mit ihrem geiſt'gen Aug' hinab zur Tiefe ſchaut! 

Doch, eben ſo hinauf, zu jenen lichten Hoͤhen 

Wo der verklaͤrte Theil von Deinem Weſen 
weilt; 

Zum weiten Himmelsdom, dahin ſchwebt auf 
N mein Flehen 

In Andacht welche ſtill des Herzens Wunden heilt. 


Des Winters Schneegewand umſchließt und birgt 

den Hügel a 

Den Freundſchaftshand mir pflegt, im fernen 
Berggefilde. 

Der Sturm weht drüber hin, mit rauhem eis ' gen 


uͤge 

Der in den Fichten braußt ſo ſchauerlich und wild. 

Er ſtoͤrt den Schlaͤfer nicht! — Er liegt zu tief 
2 s gebettet! 

Des Schweigens Genius hat dort fein ſtilles Reich! 

Es ſcheinet ſelbſt der Traum da unten feſt ge⸗ 
N kettet, 

Und — ach! dies Herz ſchlug ſonſt ſo theilnahm⸗ 
voll und weich. 


Doch — wie es auch erſtarrt — vom Leben ab: 


geſchieden \ 

Und bald — o! nur zu bald, in Moderſtaub 
a 5 zerfällt, 

So lächelt ihm doch nun der füße Himmels: 


h f frieden 
Den nimmer je ihm gab die wechſelsvolle Welt! 


Dein edler frommer Geiſt — er möge mich um. ' 
ſchweben! 

Sein milder Athem weht mir Ruh und Seligkeit, 

Und kräftigt mein Gemüth, ſich muthig zu er: 


heben — 
Reicht ihm den Wermuthkelch, des Kudenwalens 
. 5 eid. 
Breslau. AJoſephine. 


